
Spätantik-byzantinische Papyri 

aus der Sammlung Erzherzog Rainer in Wien 

Von Hubert Metzger, St. Gallen 

Auch wenn wir damit rechnen müssen, daß ein Großteil der noch unentzifferten 
Papyri bereits Bekanntes lediglich bestätigt, so bleibt es nach wie vor Aufgabe 
des Papyrologen, die unermeßlichen Bestände an Urkunden weiter zu sichten und 
zu lesen. Denn immer wieder ergeben sich daraus Ergänzungen, ja Berichtigungen 
des bisherigen kulturgeschichtlichen Bildes. Mag eine neue Urkunde sich in ihrem 
Hauptteil mit Dutzenden von Paralleltexten decken, so kann oft eine unscheinbare 
Abweichung bisherige Fragezeichen beheben, und schon läßt sich wiederum ein 
Steinchen in das bunte Mosaik vom antiken Leben einfügen. Das gilt auch für 
diese vier Blätter, die ich aus der überaus reichhaltigen Wiener Papyrussammlung 
ausgewählt habe. Jeder dieser Texte überschneidet sich mit anderen, längst publi­
zierten Urkunden, läßt aber immer noch ein größeres oder kleineres Feld für neue 
sachliche oder sprachliche Erkenntnisse frei. 

Während die Papyri, die ich im Museum Helveticum 2 (1945) 54 und 3 (1946) 
246 vorgelegt habe, der römischen Epoche Ägyptens entstammen, ist diese neue 
Gruppe der byzantinischen Ära zuzuordnen. Jede dieser Urkunden vermittelt auf 
ihre Art dem Philologen, aber auch dem Historiker und Juristen einen Eindruck 
von den stilistischen und sachlichen Problemen, die sich aus den Papyri dieser 
Spätzeit ergeben. 

Nicht erst die Teilung des Imperiums in West- und Ostrom begründete für das 
Nilland die sogenannte byzantinische Epoche, sondern Ägypten wurde schon 
unter Diokletian verwaltungsmäßig der Diözese Oriens angegliedert. Die Provinz 
ging damit für Jahrhunderte in die byzantinische Welt ein. Im 4. Jahrhundert 
noch zaghaft, dann aber immer deutlicher nahmen die griechisch gebildeten Men­
schen Ägyptens den Habitus des Byzantinismus an. Die Dokumente des Alltags 
zeugen vom Werden neuer Formen in Staat und Gesellschaft, aber auch von einer 
neuen Lebenshaltung des Einzelmenschen. Besonders in den Privatbriefen brechen 
rhetorischer Schwulst und übertriebene Höflichkeit durch. Auch die Kursiv­
schrift selbst ist vom Zeitgeist geprägt: die schwungvollen, oft monogrammartig 
verschnörkelten Züge stellen den Bearbeiter vor besondere Schwierigkeiten. -
Die vorliegenden vier Urkunden umspannen die ganze spätantik-byzantinische 
Epoche. 
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Pap. Graec. Vindob. 39.838 

Privatbrief mit einer frühen Nennung Jesu Christi (s. Abb. 1) 

Dieses Blatt wurde erst 1957 bei der Sichtung noch unsignierter Papyri der 
Sammlung Erzherzog Rainer von Priv.-Dozent Dr. H. Hunger aufgefunden und in 
seiner Bedeutung erkannt. Die sorgfältige Restaurationsarbeit des Konservators 
A. Fackelmann schuf die Voraussetzung für meine Lesungs- und Auswertungs­
versuche. Es handelt sich um einen gut gearbeiteten Papyrus, der aber stark ab­
gebröckelt und an den Rändern von Wurmfraß zersetzt ist. Seine Länge beträgt 
8-18 cm, die Breite im oberen Teil 7-9 cm, während in der unteren Hälfte nur­
mehr kleine Partien von 2-4 cm Breite erhalten sind, welche lediglich das Zeilen­
ende bieten. Die Tinte hebt sich deutlich von dem hellbraunen Blatt ab. Die ersten 
Zeilen sind klein, fast zaghaft geschrieben. Weiter unten, mit Zeile 11, neigen sich 
die Schriftzeichen, sie werden größer und flüssiger, aber auch flüchtiger gezogen. 
Diese Hand weist auffallende Ähnlichkeit mit derjenigen von Abb. 53 in W. Schu­
barts Paläographiel auf. Der Schreiber steht an der Wende von der straffen 
«römischen» zu der schwungvollen «byzantinischen» Manier. Er gehört dem 
frühen 4. Jahrhundert an. 

Text mit Ergänzungsversuchen* 
1 [Tcp &ano-cru tOV ........ . ... ] 
2 [ I lJ," I ] xatee1v. eo pev nav-cwv 
3 [evxo ]p[ at -c]cp [v]n[ ta ]-cq> 8[ ecp] 
4 "al -cfj -Detq. nec;votq. -cov Kvetov 
5 �pwv 'IrJGov Xe'YJa-cov vv,,-co[�] 
6 ,,]al �peea� neel -cij� OM"A'YJ[et]a[�] 
7 v]pwv äpa -c[fj] {,Av"v-ca-Cn pov 
8 adeArpfi 8eß[ijt]�. Nw oVv yeatpw 
9 �piv, lvi lbfj a[A'YJ-De]�. Ka-Dw� l�ijA-Da 

10 atp' vpwv Uy[ov-c]e�, ön av-cij� 
11 wea�, luv "a-ca[A]aßw -cov aoe[Atpov] 
12 pov Koneeav, nepnw av-cov 
13 avw, l�ijA-Da CJe. ßveov -cov v[ oa ]o[ w-] 
14 -ca, "al CJta -cot[ 0 ]v-co ovx sVeo[v a-] 
15 vanep1Jle. Evxaeta-cw CJe -ccp 8ecp· 
16 "aAw� saxev. 'Ea[v] ei5[eo ]pev -crjV 
17 E�"'YJet[  av. .. . .. ], nepnw 
18 av-cov p[ ovov. '.QM"A'YJ]eoVp'YJv 
19 [. .. . . .  -co tpaep ]a"o-Dev d.noa-

* Zeichenerklärung: [ ] Lücke im Papyrusmaterial; . . .. abgescheuerte Stelle; ( ) Auf· 
lösung von Abkürzungen. 

1 W. Schubart, Griechische Paläographie, Handbuch der Altertumswissenschaft (München 
1925). 



Abb. 1. Pap. Graec. Vindob. 39.838. 
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Abb.2. Pap. Graee. Vindob. 25.697. 
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20 l' tMv ,ur Ot . . . . • . .  ] 7teei -cfj� OÄ.oXA17-
21 [eta]� v,u[ wv reacpe el]� TTJV a.,ueet-
22 [,uvtav 1j,u ]�v xal <5?]AWO'O[V] 
23 ' , fI " .i. -] � - \'[ ] ev TaXet, LV EtuW f.!ev 17,ut� !� � ... 
24 [. •• . , . nAeiO' ]m. 'Y ,ua� 7tQAAa 
25 [aO'naCeTat K]oneea� a�!?�. 
26 ['0 eeo� <5taqroAa�Et]ev O't. 'Ana[,utw�]. 
27 'EgewO'ß[ a]t 
28 1j,ua� evxo,u[ at] 
29 noAÄ.oi� [x]e6v[ ot�] 
30 <5ta ßtov. 

25 

Die Schriftspuren von Adresse und Absender auf der Rückseite sind in ihrer 
Spärlichkeit nicht mehr zu deuten. 

Leseschwierigkeiten ergeben sich bei diesem Blatt nicht so sehr aus der Schrift 
selbst, welche noch das Erbe der schlichten römischen Kursive in sich trägt, als 
vielmehr aus der Zerstückelung des Textes sowie aus dem Fehlen von Interpunk­
tion und Worttrennung. 

Z. 1-3: Bei der Ergänzung des Präskriptes stütze ich mich auf den Vergleich 
mit anderen frühbyzantinischen Briefen: Pap. Lips. 111, 3ff.2• neo ,uev [na]v-cwv 
evxo,uat -cep V1ptO''t'ff} eeep 7teel1'fj� O'fj� Vrta� xal OAOXA17eta�; Pap. Lond. 404, 3ff.3; 
Pap. Gen. 53, 5ff."; Pap. Oxy. 1298, 4ff.5 [v]ntO'-ccp statt [v]1ptO''t'fp, wenn wir dem 
Schreiber zumuten, daß er das Iota hier in singulärer Weise nur auf der Mittel­
linie gezogen hat. 

Z. 5 Xe17O'TOV für XetO'TOV wie Xe170'-Co<p6e[ov] auf dem Verso des Justinus-
'. 

Briefes6• 
Z. 8 eeß[ .. ]� läßt sich nach der bisherigen Papyrusliteratur nicht stichhaltig 

ergänzen. 
Z. 9 Mfj fehlerhaft für eMfjre. Für l�?]Aßa,uev mangelt es an Platz. Somit bleibt 

auch hier der Syntaxfehler. 
Z. 14 1'ot[ 0 ]v-co statt TOmO. 
Z. 15 [a]vane,u1pe Itazismus statt [a]vane,u1pat. 
Z. 16 Für eiI[ew],uev reicht der Raum nicht aus. 
Z. 17 e�x17e{[av] für e�xat(!{[av]. Vgl. dazu Pap. Gen. 55 eVXee{av evewv, eben­

so Pap. Lond. 243, 7, beide aus dem 4. Jahrhundert; Pap. Oxy. 1300, 3 aus dem 
5. Jahrhundert. 

Z. 18 Vor ]ov,u17v sind noch die oberen Ansätze zu XA erkennbar. 
Z. 19 [TO <pae,u]axoßev habe ich nach dem Gesamtinhalt ergänzt. 

2 L. Mitteis, Griechische Urkunden der Papyrussammlung zu Leipzig I (1906). 
3 Greek papyri in the British Museum (London 1893ff.). 
, J. Nicole, Les Papyrus de Geneve I (Genf 1896-1906). 
6 The Oxyrhynchus Papyri (Oxford 1898ff.). 
8 Veröffentlichungen aus der Heidelberger Papyrus-Sammlung 1 (1905) Nr. 6 = A. Deiss­

mann, Licht vom Osten (1923') 182. 
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Z. 23 ![ ... ] Die Spuren der Unterlänge schließen wohl '![ aVT]a aus. 
Z. 24 Vor lra oberhalb der Lücke vermute ich die Reste von t und G. 
Z. 26 Diese Lesung basiert auf dem Vergleich mit drei Briefen aus der Abinnaeus­

Korrespondenz: Pap. Lond. 243, 29 0 (-Dsd�) bUJtaqmÄMn GS. 'Anaft{w�. Pap. Lond. 
413, 25f. 0 KvelO� 0 -Dsd� &aqmÄa�t Gut. 'AnaftüJ!�' Pap. Lond. 418 Verso 'AnafttcJJ�. 
Diese Briefe stammen zwar vom gleichen Verfasser, sind aber von verschiedenen 
Kanzlisten geschrieben. Wenn nun auch Pap. Vindob. 39.838 im Schriftcharakter 
abweicht, so spricht dies nicht gegen eine Urheberschaft des Apamios. 

Z. 27 ff. Das Schlußvotum, der Gepflogenheit dieser Zeit entsprechend nach 
rechts eingerückt, gehört zum formelhaften Gut der christlichen Briefe. V gl. auch 
Pap. Mich. VIII 520, 12ff.; 521, 197• 

Z. 28 nlla� für vfta�. 

tJbersetzung 

Meinen Herrn x grüße ich, y. Vor allem bete ich zusammen mit meiner liebsten 
Schwester Thebeis zum höchsten Gott und zu der göttlichen Vorsehung unseres 
Herrn Jesus Christus Tag und Nacht um Euer Wohlergehn. Jetzt also schreibe ich 
Euch, damit Ihr die Wahrheit wisset. Beim Abschied von Euch sagte ich, sobald 
ich meinen Bruder Kopreas anträfe, würde ich ihn hinaufschicken. Nun bin ich 
also verreist. Ich traf ihn aber krank an, und deshalb konnte ich ihn nicht hinauf­
schicken. Gott sei Dank aber hat er sich erholt. Sobald wir Gelegenheit finden, 
schicke ich ihn (allein). Ich befinde mich wohl ... Schick mir die Medizin! Über 
Euer Wohlbefinden schreib zu unserer Beruhigung möglichst bald, damit wir ... 
wissen. Viele Grüße von Kopreas selber. Gott befohlen, Apamios. Ich wünsche 
Euch Gesundheit für viele Lebensjahre. 

Kommentar 

So wie der Brief nur da und dort Ansätze zu einem byzantinisch schwungvollen 
Schriftductus aufweist, ist er auch stilistisch noch entfernt von dem Schwulst und 
Wortprunk, mit welchem dann in der byzantinischen Blütezeit des 5. und 6. Jahr­
hunderts die Empfänger beehrt werden. Die Gottbezogenheit dieses Briefes dürfen 
wir wohl als Ausdruck echter Volksfrömmigkeit nehmen, zumal für diese Zeit des 
Umbruches, da die christliche Kirche aus der Verfolgung heraus zu staatlicher 
Duldung und Anerkennung gelangt und sich schließlich frei entfalten kann. Zudem 
handelt es sich im vorliegenden Fall um eine Krankengeschichte. Diese Situation 
veranlaßt den Absender, die göttliche Vorsehung anzurufen. Apamios nennt aber 
nicht nur die -Deta neOVOta, den nav-ro"'ea-rwe -Dso� oder den f;"ptG-ro� -Deo�, wie es 
sonst in den Begrüßungen des 4. Jahrhunderts üblich ist, sondern er sagt [svxo ]ft[ al 
"]q> [v]n[{G ]-rep 8[ eq>] ",ai -rfj -Detq. ne?Voü;. -rov Kve{ov nw7Jv '{'YJGOV Xe'YJG-rov. Damit 
reiht sich Pap. Vindob. 39.838 unter die ältesten Privaturkunden mit einer aus­
drücklichen Nennung Jesu Christi ein. Als solche sind uns bisher zwei Londoner 

7 H. C. YoutiejJ. G. Winter, Michigan Papyri VIII (Ann ArborjLondon 1951). 
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Papyri (ca. 330-340) bekannt, beide aus der Meletianischen Mönchsgemeinschaft 
stammend8: In Pap. Lond. 1917 erscheint der Name des göttlichen Erlösers in der 
Anschrift: �� �eano[ ToV '11] ]aov XelaTov xai(!al. Besonderes Interesse gewinnt in 
unserem Zusammenhang Pap. Lond. 1919: 

12 . .. . .. ..... EVX?I1l!-l oVv Tl'!> aet-
[.uV�O"TCP 8(e)0 n]aO"at� W(!al� ne(!i O"ov xai ne(!i 
[Tmv a&Äq:>m]v iv X(QlO"T)0· xai ya(! neoaijxov 

15 �C!:�'l! aÄÄ�Ä[ wv .ul]I1�1f!�e�{}al €v X((!lO"T)0· . .. 
Der Text fordert also ausdrücklich dazu auf, in frommem Gebet aneinander zu 
denken. 

Mit Zeile 9 holt unser Absender zu einer komplizierten Wendung aus, die jedoch 
über sein Sprachvermögen hinausgeht. Statt zu schreiben «xa{}w� l�eÄ{}wv I1Äeyov» 
= «wie ich bei meinem Abschied sagte», gebraucht er das Partizip bei Uyetv. Den­
selben Syntaxfehler enthält Pap. Lond. 404, wo es anschließend an die stereotype 
Begrüßung heißt: xa{}w� i�ijÄ{}a dno O"OV, XV(!le, Uywv, Ö Tl xaTaÄa,ußavw aOl 
xai nOlm. 'Eav aOl OVv �oxi, XV(!le, iÄ{}iv n(!d� �f1ii� ... . 

Wenn meine Ergänzung Z. 26 'Ana[.u{w�] oder 'Ana[.uLO�] zu Recht besteht, so 
gehört unser Papyrus vielleicht zu dem oben zitierten Briefwechsel des christlichen 
Offiziers Flavius Abinnaeus im Fayilmdorf Dionysias. Aus seinem Archiv kennen 
wir rund 80 kulturgeschichtlich aufschlußreiche Dokumente, in deren Besitz sich 
bis jetzt das Britische Museum und die Genfer Papyrussammlung. teilen9• Dar­
unter befinden sich bereits drei Briefe des Apamios: Pap. Lond. 243, 413 und 418. 
Sie sind im Jahre 346 geschrieben und befassen sich mit privaten Anliegen. So 
stünde nun auch für Pap. Vindob. 39.838 das Jahr oder wenigstens das Jahrzehnt 
fest, und wir dürften uns darüber freuen, daß sich ein Blatt aus dem Briefdepot 
jenes Offiziers in die Sammlung Erzherzog Rainer verirrt hat. 

Pap. Grace. Vindob. 25.697 

Ein Steuerquittung (s. Abb. 2) 

Dieses unscheinbare, hellbraune Blatt fällt durch seinen tadellosen Erhaltungs­
zustand auf. Es mißt in seiner Höhe 11 cm, in der Breite zwischen 6 und 9 cm. 
Abgebrochen sind lediglich ein paar Schriftzeichen an der Ecke rechts unten. Der 
routinierte Schreiber zeigt jene Freude an schwungvollem Ductus, wie sie der 
byzantinischen Blütezeit des 6. Jahrhunderts eignet1o• Auch das alltäglichste 
Rechnungsgeschäft gibt ihm Anlaß, über ein Schriftstück das Kreuzzeichen zu 

setzen. 

8 Vgl. H. I. Bell, Jews and Ghristians in Egypt (London 1924) 81 und 89. 
B Publikationen: Pap. Lond. II 267ff.; Pap. Gen. 60ff.; eine zusammenfassende Wertung 

widmet V. Martin diesen Urkunden: L'etat actuel des archives de Fl. Abinnaeus, Chronique 
d'Egypte 12 (1931) 345ff. 

10 Vgl. Michigan Papyri VIII Taf. X. 
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Text 

+ 
1 Lli&o"ev ov6f.ta7:o� 
2 �O'"J"rpt:t(I<5'7� 'E(!f.ta{ov 
3 <5ta • IO'a"tov O'7:(!a7:tdJ7:ov 
4 el� Myov <51J/.lOO'{ov 0'{7:0V 
5 "av6vo� lßMf.t'7� 
6 O'hov "aIJa(!Ov O'vv va�[ Ä.ol�] 
7 "ai l"a7:ocrrai� "t;t! '.1:[ eV7:'7uoO'7:ai�] 

Z. 2 'E(!f.ta{ov: Der Beamte begnügt sich damit, wie später in Z. 3 0'7:(!a7:lW7:0V, 
Z. 4 <51Jf.toO'tov O'hov, Z. 6 O'hov "aIJa(!oV das v am Wortschluß durch einen nach 
rechts unten verlaufenden Querstrich anzudeuten, während er es in O'vv (Z. 6) 
als Ligatur anbringt, so daß es kaum als selbständiges Zeichen erkennbar ist. 

Z.7 Der Querbalken des n in '.l[eV7:'7xoO'7:ai�] ist noch auf dem Blatt erhalten. 

Ubersetzung 
Durch Vermittlung des Soldaten Isakios hat Asklepiades, der Sohn des Her­

maios, für Steuertitel auf Konto Kornsteuer nach dem Steuersatz der 7 .  Indik­
tion entrichtet: Getreide, frei von fremder Beimischung, inklusive Frachtkosten 
und 3% Zoll. 

Kommentar 
Z. 1 ov6f.ta7:o�: Während sich in der Koine allgemein die Präpositionen vordräng­

ten, kamen im Geschäftsstil gewisse kurze und praktische Wendungen ohne Prä­
positionen nie außer Kurs. Dazu gehört der Genetiv ov6f.ta7:o�, der verschiedent­
lich im Giroverkehr aufscheint, so in B GU 558, 1311 y{yvOV7:al 7:0V ov6f.ta7:o� 
<5(!aXf.tai x = zusammen x Drachmen für diesen Steuertitel. 

Z. 4 el� J,,6yov <5'7f.tOO'{ov O'hov: Entsprechend den Vergleichsstellen, z. B. Pap. 
Oxy. 896, 10 el� J,,6yov t:wy(!acp{a� = «auf Konto Ausmalungskostelll> oder Pap. 
Oxy. 1284, 7 el� Myov 7:]ov ey"v"Ä.{ov = «auf Konto Umsatzsteuer» bestätigt 
unsere Urkunde eine Zahlung «auf Konto Kornsteuer», die zum Großteil nach 
Konstantinopel geliefert wurde. 

Z. 5 "av6vo� lßIJ6f.t'7� sc. lv<5t"7:{ovo�: Während unter den Ptolemäern nach 
Königen, in frührömischer Zeit nach Kaisern datiert wurde, breitete sich mit 
Diokletian mehr und mehr die Zeitbestimmung nach Indiktionen aus. Jedes Jahr 
wurde eine neue Steueransage fällig, worin die kaiserliche Regierung die Höhe der 
Geld- und Naturalgaben für die Provinz festlegte. Je 15 solcher Indiktionen wur­
den zu einem Zyklus zusammengefaßt. In der Numerierung der Indiktionen allein 
haben wir aber keinen Anhaltspunkt, um das Datum herauszufinden; dazu würden 
wir eine Kombination mit anderen Angaben benötigen12• 

11 Berliner Griechische Urhtnden (1895ff.). 
12 W. Grdz. = U. Wilcken, Grundzüge der Papyruskunde (Leipzig/Berlin 1912) LX. 
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Z. 6 at-rov xa{}aeov: Statt des zu erwartenden Akkusativs verwendet der Schrei­
ber den Genetivus partitivus. Der Fiskal-Herr rechnete mit der Schlauheit der 
Steuerzahler. Daher waren die Erhebungsbeamten streng dazu angehalten, auf 
die Qualität des abgelieferten Getreides zu achten, und der Steuerzahler erhielt 
die Bestätigung dafür, daß seine Ware den Anforderungen entspreche. Was wir 
unter xa{}ae6� zu verstehen haben, wird in dem von mir veröffentlichten Dar­
lehensschuldschein Pap. Vindob. 25.80013 deutlich: « ••• Gemüsesamen, und zwar 
von frischer Ernte, frei von Schmutzbestandteilen, unverfälscht, gemessen mit 
dem Ölpressermaße des Dorfes.» 

Z. 6/7 avv va�(A.ot�] xal iXaTOa7:a'i� xC;� �[ev't''TJXOaTa'i�]: Also nicht genug mit 
der Lieferung des Getreides: der Steuerzahler hat für Fracht und Zoll aufzukom­
men. Die Formulierung dieses Zahlungspostens lautet in dieser Spätzeit ziemlich 
stereotyp. Wir finden sie unter anderm in Pap. Masp. 169, 1814 nA:lw ahov xav6vo� 
xa{}aeov avv vaVAot� xal exaToa't'a'i� av't'ov xal eixoaTa'i� xal navTo{ot� avaAWp,aat. 
Der Geschäftsverkehr innerhalb des Nillandes selbst war schwer belastet durch 
die Erhebung von Zöllen an Toren und in Häfen. Auf unserem Papyrus nun ist 
sogar die Rede von einem Zoll beim Transport von Steuergetreide. Die einzelnen 
Städte und Dörfer hielten offenbar auch beim Transit von Steuerlieferungen an 
ihrem Zollrecht fest. Der Staat aber schob diese Zollpflicht an den Steuerzahler ab. 

Pap. Graec. Vindob. 25.907 

Steuersorgen eines Kloster-Ökonomen 

Auch dieses Blatt, 11-12 cm hoch, 30 cm breit, ist sorgfältig hergestellt. Mitten 
durch die Zeilen geht eine leichte Beschädigung, die Bruchlinie der Faltung. Die 
Rückseite trägt - allerdings kaum sichtbare - Spuren von Adresse und Absender. 
Die Zeichen der Textseite heben sich deutlich von dem hellbraunen Untergrund 
ab. Die Schrift gehört dem 6. Jahrhundert n. Ohr. an. Typisch für diese Spätzeit 
ist, abgesehen von den weit ausholenden Ober- und Unterlängen, das latinisierende 
Delta, auch die Vorliebe für Ligaturen: so sehen wir das Ypsilon oft nur als Ver­
bindungsstrich für die Nachbarbuchstaben. Gegenüber der Sorgfalt und Straffheit 
in Pap. Vindob. 25.697 bemerken wir hier eine gewisse Fahrigkeit der Kursive, 
welche für die Lesung manche Tücke enthält. So fallen beispielsweise die zwei­
geteilten Buchstaben, vor allem e und A, vielfach auseinander. Der Schreiber 
braucht viel Platz. Daher ziehen sich die Zeilen, wie es in der spätbyzantinischen 
Epoche üblich ist, über die ganze Länge des Blattes dahin. 

Text 

1 (naea) 
2 + xal neo TWV awv reap,p,a't'wv ol�a, 8n anovba'io� 

el. 'EnftMj oVv lrp{}aaev <> fVAaß(ea't'a't'o�) "ka xaM)'JIvp,o�, 

13 Schweizer Beiträge zur Allgemeinen Geschichte 12 (1954) 140. 
14 Maspero, Papyrus grecs d'epoque byzantine (Kairo 19Uff.). 
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3 ,,;al ei /-li] T(!tWv fJ/-le(!wv ov"; [Aaßev neoDeaptav 
na(!a TOV svbo;onlTov c5ov,,;6�, 

4 lva aviADr/ xaln(!a;n ei� TO /-leT(!OV, c5ta TOV Deov 
ßo�D'YJaov av(a) 1'0 iaov xal ßaAe 1'0 

5 /-leT(!OV Tij� neoa6&v. Ei&v, xal ave/-l6� sal'tv 
,,;al ov,,; [Vt spnobta/-l6�. ! Mi] naAw xaAwmfj.� 

6 ,,;al ev(!waw arpo(!/-l�v. To di n(!6ay(!arpov 1'* 
ngoa6dov ne/-l"POv /-li] naAw el� fmegDeaw. f 

Z. 2 Das y in y(!a/-l/-laTWV ist nur ein kurzer Aufstrich zu dem überdimensionierten 
g . a ist lediglich als Punkt angedeutet. ':4na: das erste a läßt sich als solches kaum 
erkennen, da es in zwei Teile zerfällt. 

Z. 4 av(a) 1'0 iaov: das Zeichen, das ich als v deute, ist zu ausgeprägt, als daß es 
für v (avT6) gehalten werden könnte. 

(Jbersetzung 
(Adresse und Absender siehe Rückseite) 

+ Auch schon vor Empfang Deines Briefes wußte ich, daß Du dienstfertig bist. 
Da nun der hochwürdige Abbas in Zeitnot ist und vom erhabenen Führer eine 
Frist von nur drei Tagen erhalten hat, um hinzugehn und Steuergelder einzutrei­
ben, so hilf ihm dabei um Gotteswillen und zahle das Steuerbetreffnis. Siehe, die 
Sache eilt, und man darf nicht säumen. .f Daß Du also nicht Ausflüchte suchst! 
Sie sollen keinen Grund finden. Schicke die Nachtrags-Steuer-Erklärung nicht 
wieder zu spät! ! 

Kommentar 
Z. 1 (na(!a): Es gehört mit zu den Eigenheiten des spätbyzantinischen Briefes, 

daß Adressat und Absender nicht mehr wie früher in die Einleitungsformel des 
Textes einbezogen sind. Diese Angaben stehen nun auf der Deckseite des einfach 
gefalteten Briefes. Ein deutliches Beispiel für diese Anordnung bietet Pap. Giss. 
15715, wo die Rückseite die genauen Angaben für den Zusteller trägt: • Entc5( o�) 1'0 
c5fan6Tn pov 1'0 Ta navTa DavpaatwTaTq> xal [s]va(!8Tq> ac5eArp0 (/Jotßappw'JIt ßO'f}D( 0) 
'Aßax( ) n(a(!a) ·AnrpoVvT?�. Der Brief text selbst begnügt sich hier wie in unserer 
Urkunde und einer Reihe anderer Wiener Papyri mit der Sigle n(aea), einem mit 
Querstrich durchzogenen n. Am ehesten dürfen wir wohl dieses Zeichen wieder­

geben mit der Bemerkung «Adresse und Absender siehe Rückseite». Unser Beamter 
hat zu solcher Kürzung besonderen Anlaß: die Sache eilt! 

Z. 2 0 eVAaß(eaTaTo�) "'Ana xaAwvvpo�: In der Anmerkung zu Pap. Giss. I 57, 1 
wird der Ausdruck eVAaßeaTaTo� (reverendissimus) als Prädikat für Kleriker ver­
schiedener Grade bezeichnet. 

Z. 3 na(!a TOV bbo;aTaTov bovx6�: Innere und äußere Gefahren drängten den 

15 E. Kornemann und P. M. Meyer, Griechi8che Papyri im Museum des Oberhessischen 
Geschichtsvereins zu Gießen (Leipzig 1910-1912). 
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Kaiser Justinian dazu, das Nilland in weitgehend selbständige, aktionsfähige 
Sprengel aufzuteilen. Der Statthalter einer solchen Teilprovinz, dux, unterstand 
direkt der Reichsregierung in Konstantinopel. Er verfügte über zivile und militäri­
sche Gewalt, und was an Einkünften in seine Steuerämter floß, konnte er je nach 
den Verhältnissen für den wirtschaftlichen Aufbau oder zur Stärkung des Grenz­
schutzes gebraubhen16• 

Z. 4-6 Während sich sonst in den byzantinischen Briefstil Überschwang und 
Unechtheit einschleichen und die Höflichkeitsfloskeln den Schreibern leicht aus 
der Feder fließen, ist dieses Schriftstück maßvoll gehalten. Auch der Ausdruck 
�ta -rov {}eov = «um Gotteswillen» darf wohl als ehrlich gemeinte Bekräftigung 
der eindringlichen Bitte aufgefaßt werden. Die Eile wird ja in dem Brief verschie­
dentlich unterstrichen, besonders noch durch das Bild vom Wind: ävefto� Ecntv 
"ai ov" lvt ep,no�tafto�. Das dürfte genügen, und der Empfänger sollte nun wissen, 
daß es um Stunden geht! Daher schließt der Absender nun den Text mit dem 
christlichen Zeichen ab. Und doch scheint es ihm in diesem Falle angezeigt, einen 
Nachtrag beizufügen. Er läßt durchblicken, daß sein Adressat es auch schon ver­
standen hat, durch Ausflüchte Zahlungsaufschub zu erwirken. Ka).Awnl1;ea{}at be­
deutet in Plato Phaedr. 236 d «sich ziereD>l, in Plato Protag. 333 d «sich sträuben», 
ist mir aber aus der bisherigen Papyrusliteratur nicht bekannt. Mischung der 
Tempusstämme wie hier "aAAwnl1;n� - "aAwnt�� macht sich schon während der 
römischen Periode Ägyptens breit17• 

Auf Grund eines reichhaltigen Urkundenmaterials gewinnen wir deutliche Ein­
blicke in das Steuerwesen dieser Spätzeit. Es ist gekennzeichnet durch die Auto­
pragie: die staatlichen Erhebungsbeamten wurden mehr und mehr ausgeschaltet; 
geistliche und weltliche Grundherren waren ermächtigt, die Steuern selbst ein­
zuziehen und an die Provinzkasse zu überweisen18• In diesen Zusammenhang ge­
hört auch der vorliegende Brief. Der Abt als Grundherr sollte in ein paar Tagen 
seinen Verpflichtungen gegenüber dem dux bzw. der Provinzhauptkasse nach­
kommen und ist daher auf pünktliche Steuereingänge von seiten seiner Kolonen 
angewiesen. Sein Ökonom mahnt einen säumigen Pächter zu Eile und Pünktlich­
keit. 

Pap. Graec. Vindob. 25.884 

Aus dem Briefwechsel von Steuerbeamten 

Dieses Blatt von 31 X 14 cm kommt an Qualität und äußerer Struktur dem 
Pap. Nr. 25.907 gleich. Die rechte Hälfte ist stark nachgedunkelt. Die Verluste 
durch Abbröckelung und Abscheuerung an den Zeilenanfängen und -enden fallen 
kaum ins Gewicht. Die Tinte auf der Textseite hat sich so deutlich erhalten, als 
wäre sie vor einigen Jahrzehnten aus der Schilfrohrfeder geflossen. Auch dieser 

l6 Siehe W. Grdz. 75f.; W. Schubart, Einführung in die Papyruskunde (Berlin 1918) 272; 
A. Ch. JohnsonjL. C. West, Byzantine Egypt: Economic studies (Princeton 1949) 216. 

l7 E. Mayser, Grammatik der griechischen Papyri aus der Ptolemäerzeit (Leipzig 1906-1934). 
l8 W. Grdz. 230f. 
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Schreiber hat eine geübte Hand. Er setzt vieHach schön abgerundete Zeichen, die 
wiederum alle Eigenheiten der spätbyzantinischen Kursive des 6. Jahrhunderts 
aufweisen. Das Blatt war in der Mitte gefaltet. Die eine Außenseite trägt noch 
schwach leserliche Spuren von Adresse und Absender, die andere drei Zeilen mit 
Rechnungen, die mit dem Brief text in keinem Zusammenhang stehen. Wie dem 
Dokument selbst zu entnehmen ist, stammt es aus einer Kanzlei des Dorfes Koma 
im Fayum. 

Text 
1 n(aea) 
2 !? [eeoc5]tam?8Y X(lVat[ o]Y ano A6yov e-xcpogtWY 

Tf' r" [J' " n.ofla, W ea-rtl' Y 0 fltafla-ra e"a-roy . . . . • . . . .  , 
3 '[ ]  L 1

· . 
, , '1 .Il '  - fi a n t:anJl.a et� -r1JY noJl.tl' uta ntan"ov 

a:v{}ewnov. Tov c5of)ty-ror;; naea -rov yeaflfla-rew� 
-rfj� "Wfl[ 17�] aye[ ovJ ':�!C;-

4 ß l' " ,  .Il 'I: " ,  L V 1: '  OIl.'YJY "at ey-rayLOY ucc;1J-rat 0 av-ro� yeaflfla-rt:w�. Il.a-rac;twl!'f} 
c58 1} a� aee-r� c5'YjAwaat 8eoc5weep np ano-rax-raetep 

5 "ai 'H[ av Jxtep, lya aVYßaAAoYU flot el� -r�y anah'Yjatl', 
en�u»lnee aiJc58 el� -rWY c5eanon"wy "a-reßaAEY 

6 [ya c5t' 8AWY fwr;; -rfj� c5evew. Kai elfli fl6YOY, 
-rov� vno eflai ,,-r*oea� ov" ec5VY�{hJY fle{}wc5evaat. 

7 [ Ka ]-r[ a ]e twaoy c5e, w� neoeinoy, c5'YjAwaat -roi� 
flY'Yjfloywf}eiaty aYc5eaatY, iya seyOY yiY[1J7:at] �f?� 

8 7:'Ij[�] ,,[ a ]-raanoea� -rov ay(lOv. Av-ra -rav-ra yeacpw, 
&Sau eflai fl� svee{}fjyat vn6flefltptY nae[ a] -rfj� afj r;; 

9 {}avflaat6-r'Yj-ror;;, c5eano-ra. 

Verso: 

1 Ti[> c5can6-rrJ flOV -ri[> {}[a]vflaatw-ra(np) "ai 
a'Yj[flta ]0"7:i[> ���Acpi[> 

2 'He?�t�(ep) 8eo[c5]0(!?� [ ... . ] 
Obwohl die Schrift deutlich ist und der Text nur mit geringen Schäden im 

ägyptischen Wüstensand die Jahrtausende überdauert hat, so ergeben sich für 
die Lesung noch genug Schwierigkeiten. Da sind einmal die orthographischen Un­
ebenheiten, die uns zum Teil in die Irre führen können: Z. 2 &S statt 8; Z. 4 yeafl­
fla-rew� = yeaflfla-revr;;; Z. 6 c5evew; das adverbiale fl6Yov im Zusammenhang mit 
elflt; flefJwc5evaat steht für flefJoc5eiJaat. Dazu tritt der Itazismus: aVYß&AAOYU für 
aVflßaAAOnat (Z. 5), eflal in der Bedeutung von efle (Z. 6 und 8). Der Text kennt 
keine Worttrennung. Da jegliche Interpunktion fehlt, sind wir auf die Auswertung 
von Konjunktionen und Verbalendungen angewiesen. 

Z. 2 Möglich wäre auch [Aoy]ta{}ev. Das Zeilenende ist bis zur Unkenntlichkeit 
abgescheuert, vielleicht schon vom Schreiber selbst gelöscht. 

Z. 5 'H[ av]xlep: von X ist lediglich der untere Teil erhalten. 



Spätantik-byzantinische Papyri 33 

Text 
( Adresse und Absender siehe Rückseite) 

Den auf Pachtzinskonto eingegangenen Betrag des Dorfes Koma in der Höhe 
von hundert ... Solidi habe ich durch einen Treuhänder in die Stadt geschickt. -
Den Steuerbetrag und die entsprechende Abrechnung über jenes Land, das vom 
Dorfschreiber verteilt wurde, soll auch wieder der Dorfschreiber erhalten. - Wollen 
aber Eure Trefflichkeit dem Apotaktarius Theodoros und dem Hesychios erklären, 
daß sie mir bei der Steuererhebung helfen sollen. Denn bis zur Stunde hat nicht 
ein einziger von den Gutsbesitzern, welche dem Herrn unterstehn, auch nur einen 
Groschen gezahlt. Dazu bin ich noch allein, und ich konnte die mir unterstellten 
Besitzer nicht betreiben. Wolle also, wie gesagt, den erwähnten Männern die Mit­
teilung machen, damit das Geschäft noch vor der Aussaat erledigt wird. Ich 
schreibe Dir dies, denn ich möchte dann von Deiner Bewunderungswürdigkeit, 
o Herr, keinen Vorwurf erhalten. 

Kommentar 
Z. 1 n(aeu): Der Schreiber begnügt sich also wie sein Kollege in Pap. Vindob. 

25.907 damit, am Briefkopf den Vermerk «Siehe Rückseite» anzubringen. Aber 
gerade diese Adresse auf dem Verso ist dermaßen verblaßt, daß wir bei der Identi­
fizierung der Beamten und bei der Rekonstruktion des vorliegenden Geschäftes 
auf Kombinationen angewiesen sind. 

Z. 2 Eine Parallele für die Verrechnung cbrd A6yov e'X({!Oetw'V und für die Bezeich­
nung xevato'V = solidus bietet Pap. Mich. VIII 521 ... Ta Teta-xo'VTa xevat'Va tmee 
cbreax6p:rlv vnee aoiJ T'ip 'Xveüp I-lOV Ev;t#eq> 'Xai Ta UAAa ne'VTe Ta cbrd Myov TOV 
at-rov ... #eArJGov naeaax'i'V XefJGTq>. Während die Drachme in byzantinischer Zeit 
eine fortschreitende Entwertung erlebte, blieb der von Kaiser Konstantin geschaf­
fene solidus (xevatov v6I-ua!-,a) die verläßliche Währung19• Das in den Papyri ver­
schiedentlich genannte Dorf Koma befindet sich nach W. Schubarts Anmerkung 
zu BGU 1188 ,2 im Gau Herakleopolites. 

Z.8 Bei eVeeffij'Vat statt evee'iv bzw. eVeea#at handelt es sich wohl um einen 
Austausch von Formen wie bei der Variante e#av!-,uaOurj für e#av!-'aae'V in der 
Apokalypse 13, 320. 

Wo in der komplizierten Hierarchie von Finanzbeamten ist der Verfasser dieses 
Schreibens wohl einzuordnen? Die Steuerverhältnisse waren im 6. Jahrhundert 
ja sehr differenziert21• Wie die meisten Großgrundbesitzer waren auch die Dörfer 
autoprakt, d. h. der Staat überließ ihnen den Einzug der Steuern und deren Ab­
lieferung an die Provinzkasse. Gerade unser Papyrus spricht dies deutlich aus: 

19 W. Grdz. LXVII. 
20 Siehe L. Radermacher, Neutestamentliche Grammatik (Tübingen 1925) 80; F. Blass/ 

A. Debrunner, Grammatik des neutestamentlichen Griechisch (Göttingen 19549) 52 .. 21 Siehe W. Grdz. 83f.; M. Gelzer, Studien zur byzantini8chen Verwaltung Agyptens 
(Leipzig 1909); M. Gelzer, Altes und N eues aus der byzantinischen Verwaltungsmisere, 
Archiv für Papyrusforschung 5 (1913) 346ft 

3 Museum Helvetlcum 
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der Dorfschreiber verteilte den Gemeindeboden und erhob dafür die Steuern. Da­
neben aber gab es noch genug Landparzellen, über die der Staat direkt verfügte. 
Pachtsummen und Steuern aus diesen Ländereien wurden durch verschiedene 
staatliche Instanzen an den vom Kaiser bevollmächtigten Pagarchen in der Stadt 
abgeliefert. Derselbe Grundbesitzer hatte wohl oft Boden vom Dorf und vom 
Staat zugleich; er entrichtete also Steuern für Gemeindeland an den Dorfschreiber, 
außerdem war er zu Zahlungen an den Pagarchen verpflichtet. Nehmen wir nun 
die Bezeichnung 7:0V� und lflal x7:�7:oea� (Z. 6) wörtlich, so ist der Verfasser dieses 
Briefes wahrscheinlich jener Beamte, der im Gebiet von Koma alle dem Pagarchen 
und damit dem Kaiser, be(Jn67:'Y)�, zukommenden Betreffnisse erhebt. Dagegen 
steht ihm der Steuereinzug für Dorfboden nicht zu. Er ist auf die Hilfe seiner 
Funktionäre angewiesen. Einer davon trägt den Titel wW7:ax7:&eto� (Z. 4); es han­
delt sich dabei wohl einfach um einen «Beauftragten». In seiner Sorge um die 
Steuerrückstände wendet sich nun unser Beamter an seinen Vorgesetzten oder 
Amtskollegen (���;'cp6� in Verso Z. 1). 

Auch wenn uns die Einstufung von Absender und Empfänger nicht recht ge­
lingen will, so beleuchtet der Brief doch die Verfahrenheit des byzantinischen 
Steuersystems. Die Zwischeninstanzen haben die größte Mühe, sich Respekt zu 
verschaffen. Daher fügt unser Steuerbeamter seinem Rechenschaftsbericht die 
dringliche Bitte hinzu, sein Herr bzw. Kollege möge eingreifen und zum Rechten 
sehen. 

Beim Sichten und Bearbeiten von Papyri der Sammlung Erzherzog Rainer läßt mir der 
Schweizerische Nationalfonds zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung wertvolle 
finanzielle Unterstützung zukommen. Dafür möchte ich dem Nationalen Forschungsrat 
meinen besten Dank aussprechen. 
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